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p Was hat Sie zu der Erkenntnis geführt, dass 
bereits junge Menschen Rechnen und Geldan-
gelegenheiten nicht als Qual begreifen sollten?
Das grundsätzliche Verständnis für mathemati-
sche Zusammenhänge entscheidet maßgeblich 
mit darüber, ob wir unser Leben selbstbestimmt 
gestalten können. Für die eigene Lebensführung 
ist es wichtig, gut rechnen zu können. Das ist 
mir schon als Schüler beim Mitwirken im väterli-
chen Betrieb klar geworden. Es war gut, bereits 
frühzeitig und in jungen Jahren einen positiven 
Zugang zu einem Thema vermittelt und auch vor-
gelebt zu bekommen. 

p Was genau macht die Stiftung Rechnen?
Das Anliegen der Stiftung Rechnen ist es, die 
Rechenkompetenz in Deutschland nachhaltig zu 
fördern und zu verbessern. Das tun wir mit ver-
schiedenen Initiativen und Projekten, bei denen 
die Freude am Umgang mit mathematischen The-
men im Vordergrund steht. Wir möchten positi-
ve Mathematik-Erlebnisse schaffen. „Mehr vom 
Leben durch Freude am Rechnen“ – das möch-
ten wir möglichst vielen, vor allem jungen Men-
schen vermitteln und sie diese Erfahrung selbst 
machen lassen. Wir sehen uns dabei als zentrale 
Anlaufstelle für alle, die das Rechnen in Deutsch-
land fördern möchten. Neue Partner und Förde-
rer sind dabei jederzeit herzlich willkommen.

p Wie nehmen Sie das Engagement inner-
halb und außerhalb der Stiftung wahr?
Tatsächlich gibt es hier zwei gegensätzliche 
Wahrnehmungen. Innerhalb des Stiftungsumfel-
des beobachten wir eine positive Auseinander-
setzung und Resonanz – häufig auch schon von 
Berufs wegen. Außerhalb der Stiftung – also in 
der breiten Gesellschaft – machen wir eine ande-
re Beobachtung. Hier treffen wir durchaus auch 
auf Skepsis gegenüber unserem Engagement und 
stellen häufig Berührungsängste beim Umgang 
mit der Mathematik fest. Einigkeit besteht aber 

auf beiden Seiten über den hohen Stellenwert 
von mathematischer Kompetenz für die Lebens-
führung des Einzelnen und wirtschaftliche Leis-
tungsfähigkeit der Gesellschaft.

p Wann haben Sie angefangen, sich für das 
Rechnen zu begeistern?
Das begann schon im Gymnasium. Mathematik 
und Physik waren meine Lieblingsfächer. Mich 
hat es fasziniert, dass es möglich ist, so viele 
Phänomene um einen herum mathematisch zu 
beschreiben und damit auch in Grenzen vorher-
sagbar zu machen.

p Inwieweit hat es Ihnen bei Finanzgeschäf-
ten geholfen?
Mein mathematisches Grundverständnis hat mir 
früh die Möglichkeit gegeben, komplexe Zusam-
menhänge und die häufig rasanten Veränderun-
gen an den Finanzplätzen schnell zu analysieren 
und zu beurteilen. Chartanalyse, Optionsmodelle 
und natürlich auch strukturierte Produkte basie-
ren auf mathematischen Formeln. Damit waren 
z. B. Absicherungsstrategien nie ein Buch mit sie-
ben Siegeln für mich.

p Wie nehmen Sie die unterschiedlichen Bil-
dungsstände in der Gesellschaft wahr? Sind 
Menschen, denen das Rechnen vertraut ist, 
erfolgreicher als reine Bauchmenschen?
Es ist erwiesen, dass Menschen mit einer guten 
mathematischen Bildung ihr Leben erfolgreicher 
und vor allem auch selbstbestimmter gestalten 
können. Sie sind beispielsweise in der Lage, 
Kosten richtig einzuschätzen oder genau zu kal-
kulieren und finanzielle Risiken abzuwägen. Das 
gilt sowohl im Privaten als auch im Berufsleben 
– und hier in fast allen Branchen und Bereichen. 
Wenn man die Mathematik verinnerlicht hat, 
wird auch noch ein ziemlich gutes Bauchgefühl 
daraus. 
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p Wo sehen Sie die größten Herausforderun-
gen Ihrer Arbeit?
Wir müssen das Image des Rechnens und der 
Mathematik in Deutschland verbessern. Wäh-
rend jemand, der gerne und viel liest, als gebildet 
und kultiviert gilt, werden begeisterte Rechner 
schnell als langweilige Kopfmenschen abgestem-
pelt. Dieses Bild wollen wir ändern.

p Warum ist es so schwer, Rechnen sexy  
zu machen?
Wir erleben immer wieder, dass erfolgreiche 
Menschen damit kokettieren, in der Schule keine 
Leuchte in Mathe gewesen zu sein. Damit wird 
vermittelt, dass man es trotz fehlender Mathe-
Kenntnisse zu etwas bringen kann – sogar Ruhm 
und Reichtum sind möglich. Wozu also sollte 
man sich mathematische Kenntnisse mühsam 
erarbeiten? Leider ist auch oft der Mathematik-
Unterricht eher wissenschaftlich oder theore-
tisch geprägt, ohne den Nutzen aufzuzeigen.

p Für wie groß erachten Sie die Unkenntnis 
im Verhältnis zu gut ausgebildeten Teilen der 
Gesellschaft?
Unsere 2013 veröffentlichte Studie „Bürgerkom-
petenz Rechnen“ zeigt leider, dass mathemati-
sche Unkenntnis in allen Teilen der Gesellschaft 
anzutreffen ist – unabhängig von Geschlecht, 
Herkunft und auch Ausbildung. 
Die Hälfte der Deutschen kann beispielswei-
se nicht ausrechnen, wie sich eine geänderte 
Geschwindigkeit auf eine Fahrzeit auswirkt. 

p Seit Ihrer vielbeachteten Studie „Rechnen 
in Deutschland“ sind über sechs Jahre vergan-
gen. Was hat sich seitdem verändert?
Wir sehen ein zunehmendes Bewusstsein in der 
Gesellschaft für die Folgen mangelnder Rechen-
kompetenz und der daraus resultierenden Not-
wendigkeit zur Verbesserung der rechnerischen 
Fähigkeiten. Neben unseren Studien aus den 
Jahren 2009 und 2013 tragen hierzu auch die 
regelmäßigen PISA-Ergebnisse bei. Aber unser 
Augenmerk liegt natürlich auf langfristigen und 
nachhaltigen Veränderungen. Daher bereiten wir 
gerade eine weitere Studie vor, die 2017 erschei-
nen soll.

p Sind die Deutschen da alleine oder steht 
es um die rechnerischen Fähigkeiten in ande-
ren Ländern auch nicht besser?
Schon der Blick auf direkte Nachbarländer zeigt, 
wie unterschiedlich die Rechenkenntnisse aus-
geprägt sind. Während die Schweiz bei OECD-
Erhebungen zur Rechenkompetenz regelmäßig 
vordere Plätze belegt, zeigt sich in Österreich ein 
ähnliches Bild wie bei uns. Die skandinavischen 
Länder oder auch Japan machen dagegen seit 
Jahren erfolgreich vor, wie man mathematische 
Grundlagen frühzeitig schafft und gute Rechner 
heranzieht.

p Was müsste sich ändern, damit in Deutsch-
land mehr Menschen Spaß am Rechnen 
bekommen?
Wir brauchen einen unverkrampften Umgang mit 
mathematischen Themen. Das Unterrichtsfach 
Mathematik gilt immer noch als das Angst- und 
Versagensfach in der Schule. Hier müssen wir 
ansetzen und früh einen positiven Zugang schaf-
fen. Wenn sich dann durch das Verstehen von 
mathematischen Zusammenhängen und deren 
Nutzen in der Praxis erste Erfolgserlebnisse ein-
stellen, macht man automatisch weiter und ent-
wickelt auch Freude am Rechnen.

p Ist die ökonomische Bildung zu praxisfern?
Hier lautet die Antwort eindeutig: Ja. Generatio-
nen von Schülerinnen und Schülern – mich einge-
schlossen – haben in der Regel Frontalunterricht 
erlebt. Aufgaben und Fragestellungen blieben 
dabei häufig theoretisch – mit wenig Bezug zum 
realen Leben. Der vermittelte Schulstoff wird 
dabei nicht „begreifbar“ und das ist in diesem 
Zusammenhang durchaus wörtlich gemeint. 
Wirkliches Verstehen der Inhalte und Transfer-
leistungen sind somit schwierig. Es geht aber 
auch anders, wie wir z. B. mit unserem Programm 
„Mathe.Forscher“ zeigen. Wir setzen hier auf ent-
deckendes, forschendes und projektartiges Ler-
nen. Mathematische Themen bleiben so nicht 
abstrakt, sondern werden konkret und greifbar. 
Die Kinder und Jugendlichen entdecken die 
Mathematik in ihrem Alltag und Lebensumfeld. 

p Wie lautet die Zukunftsprognose? Wird es 
gelingen, die Deutschen für diese wichtigen 
Themen zu sensibilisieren?
Wir sehen uns mit unserer Arbeit auf einem 
guten Weg. Gerade in Zeiten neuer globaler Her-
ausforderungen, rückt die Bedeutung von Bildung 
insgesamt und somit auch rechnerischer Fähig-
keiten wieder verstärkt in das Bewusstsein der 
Gesellschaft. Es wird zunehmend wichtiger, inter-
national und interkulturell zu agieren. Hier kann 
die Mathematik helfen, Brücken zu schlagen. Sie 
ist die einzige universelle Sprache, die überall auf 
der Welt verstanden wird.

p Wer gut rechnen kann, wird auch an der 
Börse Erfolg haben. Kann man das so einfach 
zusammenfassen?
Mehr Rechenkompetenz führt natürlich nicht 
automatisch zu mehr Erfolg an der Börse. Bör-
senkurse entstehen ja schließlich nicht auf Basis 
mathematischer Formeln sondern auf Basis von 
menschlichen Einschätzungen zukünftiger Ent-
wicklungen. Hier gibt es immer auch Risiken und 
Unwägbarkeiten. Aber ein gutes mathematisches 
Grundverständnis hilft, diese Risiken einzuord-
nen und die Wahrscheinlichkeiten abzuschätzen. 
Weiterhin trägt es dazu bei, die Funktion moder-
ner Finanzprodukte zu verstehen. Und damit 
eröffnet man sich größere Chancen, weil die 
Risiken beherrschbarer werden.
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